




David gegen Goliath

Gegen den Strom

Tipps

Dirk Labusch, Freiburg

Dämmgegner. Er ist aber längst nicht 
mehr allein mit seiner Kritik. Mehr und 
mehr Medien springen auf die kritischen 
Äußerungen Fischers auf. Eine Sendung 
des NDR über das Problem der Feuerge-
fährlichkeit von Wärmedämmverbund-
systemen fand bundesweit Beachtung. 

Allerdings … zum h ema i ndet ein 
Glaubenskrieg statt. Der Mainstream 
l ießt immer noch in die andere Rich-
tung, denn der Gesetzgeber steht noch 
voll hinter dem Dämmen. Und Fischer 
schwimmt immer noch dagegen an. 
Ob er mehr Mitstreiter bekommt, wird 
man sehen. Ob er recht hat mit seinen 
h esen, wird man mangels statistischer 
Auswertungen erst in vielen Jahren er-
fahren. h|

machten das h ema im Jahr 2002 zu un-
serer Titelgeschichte. 

Bei WDV-Systemen werden wärme-
dämmende Materialien (Styropor, Stein-
wolle et cetera) an den Außenwänden 
eines Gebäudes befestigt und anschlie-
ßend mit einer Beschichtung versehen, 
um Heizenergie zu sparen. Bei Fischers 
Kritik geht es um Algenbefall und 
Allergien, Umweltgefährdung durch 
schädliche Dämmstof materialien und 
Brandgefahr (mehr auf: www.konrad-i -
scher-info.de). Es geht um die alte Streit-
frage: Sind Wärmedämmstof platten, die 
an alten Gebäuden von außen angebracht 
werden, nutzlos oder gar schädlich? 

Inzwischen ist er zwar immer noch 
vielleicht Deutschlands streitbarster 

Wärmedämmung spart Energie, und so 
etwas stand im Fokus vor zehn Jahren. 
Die Energieeinsparverordnung war am 
1. Februar 2002 in Krat  getreten. Jeder, 
der an der Sinnhat igkeit von Energie-
sparen um jeden Preis zweifelte, rüttelte 
an den Grundfesten des energetischen 
Mainstreams. Eine zumindest außerge-
wöhnliche Beharrlichkeit gehört dazu. 
Eine solche Beharrlichkeit legt Konrad 
Fischer an den Tag, ein Architekt aus 
dem oberfränkischen Hochstadt. Er ist 
ein Pionier des Widerstands gegen Wär-
medämmverbundsysteme (WDVS). 

„Einpacken = vorsätzliche 
Körperverletzung“

Mit h esen wie: Das „Einpacken“ der 
Häuser sei eine vorsätzliche schwere 
Körperverletzung zulasten der Bürger, 
ein Verbrechen gegen die Gesundheit 
unserer Kinder, war er zur Jahrhundert-
wende in einige Schlagzeilen gekom-
men, wenn auch nicht in allzu viele. 
Volksvertreter, mit denen er seinerzeit 
das Gespräch suchte, wandten sich ot  
genauso ab wie Journalisten, als Fischer 
mit seinen h esen über die Schädlichkeit 
der WDV-Systeme die Medienpräsenz 
suchte. Als unser Magazin damals nach 
einem zehnminütigen Telefongewitter 
nicht sofort bereit war, einen Beitrag 
über seine Initiative gegen das Dämmen 
zu bringen, wurde uns vorgehalten, auch 
wir seien schon von der Wärmedämmin-
dustrie gekaut  worden. Aber wir wollten 
es uns nicht zu leicht machen: Auch 
Querulanten können ja recht haben. Wir 

Ist Goliath schlecht? Jedenfalls ist er groß. In unserem Fall ist er die 

Wärmedämmverbundsystem-Industrie, gegen die ein streitbarer Architekt 

schon seit Jahren zu Felde zieht.

»Mit Thesen 

wie: das �Einpacken� 

der Häuser sei eine 

vorsätzliche schwere 

Körperverletzung zulasten 

der Bürger, war er 

in die Schlagzeilen 

gekommen.«
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Banger Blick nach Osten

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

ich lese gerade ein erstaunliches Buch über das Verschwinden alter 

Kulturen. Der Grund des Niedergangs sei, so der Autor, immer ähn-

lich: Am Anfang glaube man noch an irgendetwas. Später nicht mehr. 

Die nun dekadent gewordenen wüssten nicht mehr, wofür sie eintreten 

sollten und verlören so am Ende den Kampf gegen die Reiterscharen 

aus den östlichen Steppen. Wenn das stimmt, müssen wir aufpassen. 

Demokratie? Freiheit? Alltäglich geworden. Woran glauben wir?

Ich kann es nicht verhehlen, dass ich in einer Zeit, in der kaum 

einer mehr wirklich für etwas einsteht, eine Grundsympathie habe für 

Menschen, die das tun. Der Architekt Konrad Fischer ist so einer. Man-

cher hält ihn für querulatorisch. Mag sein. Im Bundesbauministerium 

ist er nicht wohl gelitten. Aber der Mann hat beachtliche Argumente. 

Seit Jahren zieht er gegen Wärmedämmverbundsysteme zu Felde. Er 

war auch Anlass für eine Titelstrecke zum hema, die wir bereits im 

Juni 2002 veröfentlichten. Ich hätte damals nicht gedacht, dass sich die 

Kritik an Dämmung so dermaßen verstärken würde. Unseren in Het 

9/2012 veröfentlichten Beitrag zu der Materie haben „Wirtschatswo-

che“ und „Welt“ zum Anlass genommen, intensiv ins hema einzustei-

gen. In diesem Het erfolgt nun eine Gegendarstellung (Seite 36). Und 

die Gegendarstellung der Gegendarstellung. Ende nicht abzusehen ...

Fischer, ob du Querulant bist oder am Ende die Welt rettest, ver-

mag ich nicht zu entscheiden. Aber nach bestem Wissen und Gewissen 

bekommst du die Bühne dieser Zeitschrit. Ich bin überzeugt, die Rei-

terscharen werden dich nicht kriegen. Genauso wenig wie diejenigen, 

die sich mit Argumenten auseinandersetzen und eine echte Position 

beziehen. Aber um die Gleichgültigen, die Bequemen, deren Pseudo-

Position lediglich lautet, sie wollten ein eingeführtes System nicht än-

dern, mache ich mir ernsthate Sorgen. Sie sollten die Nachrichten aus 

dem Osten besonders genau verfolgen …

Ihr
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Im Beitrag sind falsche Behauptungen, 

Unterstellungen und Folgerungen ent-

halten, die richtig zu stellen sind:

1. Behauptet wird, Berichte des 
Fraunhofer-Instituts für Bauphysik sei-
en „verschwunden“/„verloren gegan-
gen“ und dann „wieder aufgetaucht“. 
Das ist falsch. Die Berichte über die 
in industriellem Autrag 1983 und ‘84 
durchgeführten Untersuchungen sind 
im Archiv des Instituts vorhanden. Sie 
wurden und werden nur nicht an Drit-
te herausgegeben, weil das Veröfent-
lichungsrecht beim Autraggeber liegt. 
Mit Zustimmung des Autraggebers ist 
nur der erste Teil veröfentlicht worden. 

2. Die ersten (vor Oktober 1984) fertig-
gestellten Berichte betrafen Wärmebrü-
cken in monolithischen Außenwänden, 
Wandkonstruktionen mit Außen- und 
Innendämmung und hinterlüftete Kon-
struktionen mit Kerndämmung. 
Behauptet wird, der frühere Institutslei-
ter des Fraunhofer-Instituts für Bauphy-
sik, Prof. Gertis, habe später Messfehler 
geltend gemacht. Diese Behauptung 
ist falsch. Richtig ist vielmehr, dass die 
festgestellten (richtig gemessenen) Un-
terschiede in den Wärmeverlusten auf 
Wärmebrückenwirkungen – nicht auf 
die Stärke der Wärmedämmung – zu-
rückzuführen waren. Die Aussagekrat 
des u-Wertes (damals: k-Wert) bleibt 
voll erhalten. In der 1984 erschienenen 
Publikation1 ist dies klargestellt worden. 

3. Im Zusammenhang mit dem letzten 
Bericht der Untersuchungsreihe (Be-
richt EB-8/1985) wird behauptet: 

Gegendarstellung und ...         ... Replik
Dämmung nützt. Die von Anger aufgestellten Behauptungen sind unhaltbar. Sie 

werden zurückgewiesen. Im ganzen Bericht gibt es keinen Hinweis auf fehlenden 

oder kontraproduktiven Nutzen von Außendämmung. 

a)  Es sei „fehlender oder gar kontrapro-
duktiver Nutzen von Außenwand-
dämmung festgestellt worden“.

b)  „Eine gedämmte Außenwand müs-
se schnellere Temperaturwechsel 
verkraften als eine Massivwand, die 
Sonnenwärme speichere.“ 

c)  „Laut einer wissenschaftlichen Unter-
suchung gebe es keinen messbaren 
Nutzen von Außenwärmedämmung. 
Außengedämmte Testräume ver-
brauchen sogar mehr Heizenergie 
als die ungedämmten Räume.“ 

Sämtliche Behauptungen bzw. Folge-
rungen sind falsch oder lückenhat 
zitiert. Die im Bericht ausdrücklich 
gemachten Einschränkungen werden 
unterdrückt. Die damaligen Untersu-
chungen haben sich mit der Auswirkung 
der Strahlungsabsorption von Außen-
wandoberlächen und der Nachtabsen-
kung befasst. Aus versuchstechnischen 
Gründen mussten mehrere Einschrän-
kungen vorgenommen werden (etwa nur 
Südorientierung, komplette Abschattung 
der Solargewinne durch Fenster usw.). 
Im Bericht heißt es: „Die ... Ergebnisse 
gelten nur für die hier vorliegenden Ver-
suchsbedingungen und können ... nicht 
unmittelbar verallgemeinert werden.“ 
Diese wichtige Einschränkung unter-
schlägt C. Anger und verstößt dagegen, 
indem er in breitem Umfang verallge-
meinert. Im Einzelnen: 

zu a: Im Bericht gibt es – entgegen der 
Anger’schen Behauptung – keinen Hin-
weis auf fehlenden oder kontraproduk-
tiven Nutzen von Außendämmung. Im 
Gegenteil: Der Bericht bestätigt aus-

Prof. Gerd Hauser, München und Prof. Klaus Sedlbauer, Stuttgart (Fraunhofer-Institut für Bauphysik)

Literatur ¹ Gertis, K. und Erhorn, H.: Vereiteln Wärmebrücken 

den Wärmeschutz hochgedämmter Mauerwerkskonstruk-

tionen? ABZ 54 (1984), H. 3, S. 9-10; Der Sachverständige 

11 (1984), H. 4, S. 86-88. ² GEWOS-Institut für Stadt-, Regi-

onal- und Wohnungsforschung GmbH: Analyse Heizener-gie-

verbrauch bestehender Mehrfamilienhäuser. Hamburg, Nov. 

(1995). ³ Hauser, G.; Maas, A. und Höttges, K.: Analyse des 

Heizenergieverbrauchs von Mehrfamili-enhäusern auf Basis 

der GEWOS-Erhebung. DBZ 45 (1997), H. 3, S. 155-162.

Der 3. Untersuchungsbericht des Fraun-
hofer Instituts für Bauphysik Holzkir-
chen, EB-8/1985 v. 20.12.1985, bes. Bl. 6, 
bildet die Grundlage meines Artikels.

Zu 1: Er entstand, nachdem der Archi-
tekt Konrad Fischer mir Einblick in eine 
gerade entdeckte Kopie gewährt hatte. 
Die erste und zweite Messreihe sind im 
IRB-Verlag sehr wohl veröfentlicht wor-
den, als Forschungsbericht T 1187. Die 
besagte dritte aber nicht! Das begründen 
die Autoren links nur unzureichend.

Der Zweifel bleibt. Für die baupraktische Wirklichkeit, die sich nicht nur per gestellter 

Laborbedingungen und hochgerechneter Umfeldsituationen erfassen lässt, fehlt immer 

noch eine unvoreingenommene, unabhängige Diskussion.

diesen eingespeicherten Sonnengewinn. 
Wenn eine „gute Übereinstimmung der 
Messung mit dem efektiven k-Wert“ von 
den Herren Hauser und Sedlbauer fest-
gestellt wird, ist damit die Aussagekrat 
des stationären k-Wertes nicht bestätigt!

Zu 3b: Zu den Oberlächentemperaturen 
zeigen die Messkurven im dritten Unter-
suchungsbericht unwidersprochen: „Die 
Außenoberlächen ... erwärmen sich bei 
außengedämmten Konstruktionen auch
stärker als bei monolithischen.“ Richtig 
– aber die Messkurven belegen ebenso 
schnelleres Auheizen und Auskühlen 
der Dämmstofoberlächen. Die „Rich-
tigstellung“ entspricht somit nicht den 
eigenen Messdaten zu den Temperatur-
schwankungen.
                                                                              
Zu 3c: Durch die reinen Messdaten bei-
der Berichte indet der übliche, statio-
näre k-Wert keine Bestätigung. Gerin-
gerer k-Wert unterstellt ja üblicherweise:
Weniger Heizenergieverbrauch durch 
mehr Dämmung. Mit statistischer Signi-
ikanz machen die Messdaten vielmehr 
dagegen deutlich: Außendämmen auf 
massiven Fassaden führt zu höherem 
Heizenergieverbrauch.

Zu 4: Die Veröfentlichung aus 1997, auf 
die das IBP verweist, ist bekannt, wur-
de aber nicht erwähnt, da auch sie ohne 
messtechnische Belege argumentiert.

Fazit: Die „Richtigstellung“ des IBP 
wird durch eigene „alte“ oder neue Mess-
daten des Institutes nicht bestätigt. Eher 
widerlegt sie sich selbst, etwa durch den 
Verweis auf den efektiven k-Wert. f|

Zu 2: Die so genannten Wärmebrücken 
werden in den Berichten 1 und 2 da-
für verantwortlich gemacht, dass „… 
die Räume mit den zusatzgedämmten 
Außenwandkonstruktionen nicht die 
erwarteten niedrigen Heizenergiever-
bräuche aufwiesen …“. Das deutliche 
Auseinanderklafen von Berechnung, 
Erwartung und tatsächlichen Messer-
gebnissen zeigen neben dem zitierten 
Berichtsabschnitt B Ho 8/83 II, Blatt 25 
die Blätter 22 und 4, wie vor allem auch 
Blatt 49 EB 8/1985 mit den Tabellen 6,7 
und 10. Die Ergebnisse: Immer, wenn 
eine Außendämmung aufgebracht wird, 
egal in welcher Dicke, Bauweise oder Zu-
satzkonstruktion zur Verminderung der 
Wärmebrückenwirkung, ist der Heiz-
energieverbrauch erhöht!

Zu 3a: Zur Aussagekrat  des U-Werts für 
den Energieverbrauch: Der U-Wert liegt 
bei den gemessenen erhöhten Heizener-
gieverbräuchen jeweils immer besser, 
höher oder zumindest gleich. 

So erscheint der Hinweis auf die 
Übereinstimmung der Messwerte mit 
einem so genannten „efektiven k-Wert“ 
als Gegenargument ganz unverständlich. 
Dieser bestätigt doch nur die Aussage 
meiner Veröfentlichung in Het 9: Der 
instationäre, efektive k-Wert wird in der 
Rechenpraxis der Energie-Einspar-Ver-
ordnung gar nicht verwendet. Stattdessen 
der allgemein bekannte k-Wert, heute U-
Wert. Der ist stationär, also nur unter La-
borbedingungen gültig. Außen vor bleibt 
dabei etwa die Sonneneinstrahlung, die 
sich unterschiedlich auf die Wärmespei-
cherung einer Außenhülle auswirkt. Der 
efektive k-Wert dagegen berücksichtigt 

Christian Anger, Köln

Zum Beitrag von C. Anger „Immer noch Zweifel am Nutzen von Außendämmung“, Heft 9 Seite 48

Wärmedämmung.

Die kritischen Stimmen häufen sich.

drücklich die gute Übereinstimmung der 
Messwerte mit dem efektiven k-Wert. 
zu b: Eine außengedämmte Wandkon-
struktion erfährt, entgegen Angers Be-
hauptung, keine schnellere Tempera-
turschwankung als eine Massivwand. 
Vielmehr schützt Außendämmung win-
ters mit kurzen Einstrahlzeiten und lan-
gen Nächten die Wand vor Auskühlung. 
zu c: Auch diese Behauptungen sind 
falsch. Richtig ist vielmehr, dass der ef-
fektive k-Wert im Bericht ausdrücklich 
bestätigt wird. Bei gleichem k-Wert von 
monolithischen und gedämmten Kon-
struktionen ist der „Nutzen“ gleich. Die 
bei den einzelnen Versuchsvarianten ge-
messenen geringfügigen Prozent-Unter-
schiede liegen, wie im Bericht klar ver-
merkt, im Rahmen der Messgenauigkeit. 

4. Im Artikel wird die GEWOS-Studie2 
herangezogen, welche die – von Anger 
falsch interpretierten – Holzkirchner Er-
gebnisse „unterstützen“ solle. 
Die GEWOS-Erhebung ist aber in einer 
bereits 1997 erschienenen Publikation3 
(3) richtig gestellt worden, weil sie unzu-
lässige Vergleiche und erhebliche Fehler 
beinhaltet. Herr C. Anger scheint diese 
Richtigstellung nicht zu kennen. 

Die Behauptungen und Schlussfolge-
rungen von C. Anger sind somit unhalt-
bar; sie werden zurückgewiesen. f|
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KONRAD FISCHER

Es soll den Ausstoß von klima-
schädlichem Kohlendioxid (CO

2
) 

vermeiden, zur Neige gehende 
Energiequellen schonen und die hun-
dertprozentige Versorgung mit rege-
nerativer Energie sichern, wenn end-
lich alle Fassaden in Deutschland mit 
„wärmedämmenden“ Schäumen und 
Gespinsten verpackt sind – das glauben 
Politiker, die Gesetze wie die Energieein-
sparverordnung fast im Jahresrhythmus 
novellieren. Kann das wirklich gelingen?

Beeindruckende 
Einsparpotentiale?

„Gerade die Außenwanddämmung 
ist eine ganz entscheidende Maßnahme 
zur Energieeinsparung, Komfortsteige-
rung und Wohnwertverbesserung“, be-
hauptete die Deutsche Energieagentur 
(Dena) kürzlich unter dem Titel „Ein-
sparpotential in unsanierten Gebäuden 
beeindruckend hoch“. Stimmt das? Der 
Verein Hausgeld-Vergleich, eine Schutz-
gemeinschaft für Wohnungseigentümer 
und Mieter, wollte das genauer wissen 
und fragte die Dena, das Darmstädter 
Institut Wohnen und Umwelt (IWU) 
sowie Gerd Hauser vom Institut für 
Bauphysik der Fraunhofer-Gesellschaft 
(IBP) nach „Langzeitstudien der realen 
Energieeinsparung nach Wärmedämm-
maßnahmen an Bestandsimmobilien“.

Das IWU antwortete: „Da hier drin-
gender Forschungsbedarf besteht, sind 
wir bemüht, bei Sicherstellung einer aus-
reichenden Finanzierung weiterführende 
Untersuchungen durchzuführen.“ Ste-
phan Kohler, Geschäftsführer der Dena, 

verwies auf die wissenschaftliche Aus-
wertung an „mehr als 330 Gebäuden“, 
die für Mehrfamilienhäuser gezeigt habe, 
daß „eine warmmietenneutrale Sanie-
rung mit rund 70 Prozent Einsparun-
gen möglich ist“. Echte Verbrauchsdaten 
lägen aber noch nicht vor. Alle Progno-
sen sind nur Computersimulation. Vom 
Bauphysikprofessor Hauser kam nicht 
einmal eine Eingangsbestätigung.

Gibt es vielleicht keine belastbaren 
Verbrauchswerte, die in irgendeiner Wei-
se die Einsparwirkung von Dämmfas-
saden belegen? Der gegenteilige Effekt 
ist hingegen belegt: 1996 veröffentlich-
te das Hamburger Gewos-Institut die 
Langzeitstudie „Heizenergieverbrauch 
von Mehrfamilienhäusern im Vergleich“, 
die den Verbrauch an 47 gedämmten 
und ungedämmten Wohngebäuden 
dokumentierte. Das Ergebnis lautete: 
„Trotz höherer Wärmedurchgangskoef-
fizienten für die Außenwand und höhe-
rer km-Werte (Wärmedämmwert, heute 
mittlerer U-Wert) der Hüllflächen wei-
sen die (…) Mehrfamilienhäuser mit 
monolithischem Außenwandaufbau 
einen niedrigeren Jahresbrennstoffver-
brauch auf als die Gebäude mit zusätz-
licher Dämmung der Außenwand.“

Gedämmte Häuser verbrauchen sogar 
mehr Heizenergie? Ja, und das entspricht 
einer Langzeituntersuchung des IBP aus 
den achtziger Jahren, bei der die bis zu 
23 Zentimeter dick gedämmten Ver-
suchsbauten mehr und nicht weniger 
Heizenergie verbrauchten als die unge-
dämmten. Leider wurde der maßgebli-
che dritte Untersuchungsabschnitt bis 
heute geheimgehalten und erst diesen 
Herbst auszugsweise im Fachblatt Immo-
bilienwirtschaft veröffentlicht. Auch Jens 
Fehrenberg vom Institut für Prüfung 
und Forschung im Bauwesen an der FH 

Hildesheim belegte an drei Wohnblök-
ken in Hannover dauerhaft ausbleibende 
Einspareffekte und sogar erhöhten Ver-
brauch durch Dämmung.

Energiesparen durch die nachträgli-
che Fassadendämmung droht demnach 
zum Bumerang zu werden. Echte Spar-
effekte bei einer energetischen Sanierung 
stammen eher von der Heizungsmoder-
nisierung. Noch schlimmer die recht-
liche Situation: Da die nachträgliche 
Fassadendämmung eine wirtschaftlich 
akzeptable Zehn-Jahres-Amortisation 
fast nie erreicht, verstößt sie gegen das 
Wirtschaftlichkeitsgebot des Energieein-
spargesetzes (EnEG). Dafür bietet die 
Energieeinsparverordnung (EnEV) die 
„Befreiung“. Wenn nun ein Planer oder 
Handwerker seinem Bauherrn dennoch 
unwirtschaftliche Energiesparkosten auf-
bürdet, droht Schadensersatz. Entspre-
chende Prozesse sind bereits anhängig.

Auch als Fassadenkonstruktion sind 
die sogenannten Wärmedämmverbund-
systeme (WDVS) problematisch. Man-
gels Wärmespeicherfähigkeit werden sie 
tagsüber sehr heiß und in der Nacht eise-
kalt. Die im Dämmstoff eindiffundierte 
Luftfeuchte kondensiert dann oder be-
taut seine – dank extremer Wärmedeh-
nung – bald korrodierende Oberflächen-
beschichtung. Das erfreut Schimmel 
und Algen. Deshalb werden WDVS-
Beschichtungen systematisch pestizid-
behandelt. Nach einiger Zeit werden 
die Giftstoffe aber ausgewaschen und 
gelangen ins Ab- und Grundwasser. Das 
Hannoversche Institut für Bauforschung 
(IFB) hat für die Dämmfassadenqua-
dratmeter knapp zehn Euro mehr an 

jährlicher Instandhaltung ermittelt als 
für Putzfassaden auf Mauerwerk. Das 
soll klimagerechtes Sparen sein?

Viele Dämmfassaden sind zudem aus 
dem Verpackungsschaum Polystyrol, der 
mit dem giftigen Flammschutzmittel 
Hexabromcyclododecan angereichert 
wird – das hilft im Ernstfall aber nur 
wenig. Eindrucksvolle Fassadenabbrän-
de wie am 17. Juli dieses Jahres am Polat 
Tower in Istanbul, dessen 152 Meter 
hohe Dämmstoffassade in knapp vier 
Minuten abgefackelt war, zeigen die Ge-
fahren. Auch hierzulande gibt es schon 
genug WDVS-Großbrände, teils mit 
tragischen Todesfällen, die den WDVS-
Brandschutz ad absurdum führten.

Giftstoffe sollen Schimmel- 
und Algenbefall verhindern

Aktuell steht eine EnEG- und EnEV-
Novelle an. Der Arbeitskreis „Richtig 
Bauen“ der vorgenannten Schutzgemein-
schaft hat dazu nicht nur Stellung ge-
nommen, sondern gleich das vollständi-
ge Abschaffen dieser Volksverdummung 
gefordert. Der Bürger soll selber über 
die Energiesparmaßnahmen entschei-
den, die er sich leisten will. Die über 
tausend Seiten Energiesparvorschriften 
im Behördenton, die mit der ins Unge-
heuerliche aufgeblähten EnEV verbun-
den sind, kann sowieso niemand mehr 
lesen, geschweige denn sinnvoll befolgen.

Energetische  
Volksverdummung

Die staatlich verordnete Fassadendämmung bringt 
mehr Schaden als Nutzen / Brandgefahr unterschätzt

Vom Konstruktionsgehalt 
geologischer Ölprognosen

SEELZE. Wissenskonflikte zwi-
schen Petroleumgeologen und 
-ingenieuren, Energieökonomen 
und Politologen analysiert Rüdi-
ger Grafs Studie über „Petroknow-
ledge“ (Geschichte in Wissenschaft 
und Unterricht, 10/12). Obwohl 
neue seismische Methoden vor 90 
Jahren die Lagerstättenkunde weit 
voranbrachten, vermögen Geolo-
gen bis heute keine präzisen Aus-
sagen über Öl- und Gaslagerstät-
ten zu machen. Bis 1965 stieß nur 
jede achte Bohrung in den USA 
auf Öl. Und zwischen 1965 und 
1975 lag die höchste Schätzung 
über das bereits erschlossene als 
auch das noch zu findende Öl auf 
US-Gebiet 15mal so hoch wie die 
niedrigste. Ähnlich umstritten ist 
die Frage, ob das Maximum der 
Ölförderung (Peak Oil) bereits 
überschritten wurde und das 
Zeitalter der Ressourcenkriege be-
ginnt. Nicht-Naturwissenschaftler 
sprechen von einem starken „Kon-
struktionsgehalt geologischer Öl-
prognosen“, die politische Deter-
minanten der Ressourcenökono-
mie zuwenig beachten. (ck)

Neues Verfahren zur 
Meerwasserentsalzung

BOCHUM. Da 2025 die Welt-
bevölkerung schon 90 Prozent 
des verfügbaren Süßwassers nut-
zen dürfte, müssen neue Quellen 
her. Das Zentrum für Elektroche-
mie der Uni Bochum forscht daher 
über die Meerwasserentsalzung. 
Entwickelt wurde dabei ein Ver-
fahren, das mehr Effizienz als die 
energiefressende herkömmliche 
Umkehrosmose verspricht. Nach 
Angaben von Fabio La Mantia, der 
die Bochumer Chemikergruppe 
leitet, sei die Energiebilanz seiner 
„Entsalzungsbatterien“ derzeit 
noch schlechter als die der Um-
kehrosmose. Sollten „große Ver-
besserungen“ gelingen, dann sei 
aber auch nur eine 80prozentige 
Entsalzung realistisch (Umwelt-
Magazin, 8/12).

 www.umweltmagazin.de

Um Akademisierung der 
Physiotherapie bemüht

AACHEN. Die Physiotherapie ist 
eine Stütze des deutschen Gesund-
heitssystems, doch nur ein Prozent 
der deutschen Physiotherapeuten 
wird auf Hochschulniveau ausge-
bildet. Dieses Manko behindert 
die in der Bologna-Deklaration 
angestrebte europaweite Vergleich-
barkeit von Qualifikationen. An 
der RWTH und der FH Aachen 
werden daher seit 2011 zwei neue 
Studiengänge in der Physiothera-
pie angeboten. Da vor allem bei 
der Verknüpfung von Physiothe-
rapie und Technik riesige Lücken 
klaffen, lehrt man auch in Aachen 
Mathematik, Biometrie, Technik 
und Technologie in der Physiothe-
rapie. Die Absolventen sollen da-
bei zusätzlich verstärkt in die me-
dizinische Lehre und Forschung 
integriert werden, um dort die 
Entwicklung im Gesundheitswe-
sen mitzugestalten (RWTH-he-
men, 2/12). (ft)

 www.rwth-aachen.de/go/id/end
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Teuer, trendy und – toxisch! 
Zu diesem Ergebnis kommt 

eine aktuelle Studie von Green-
peace über Schadstoffe in teuren 
Modemarken. 141 Kleidungs-
stücke aus 29 Ländern wurden 
getestet und überall fanden sich 
potentiell krebserregende und 
fortpflanzungshemmende Stoffe. 
Da kommt einem der „Münste-
raner Juristenschick“ in den Sinn: 
Tommy Hilfiger in bunter Cord-
hose mit Hemdkragen. Doch die 
Gesundheitsschädlichkeit der ed-
len Hörsaaluniform bleibt leider 
im Unklaren. Getestet wurden im 
Auftrag der Umweltschutzorgani-
sation jeweils nur eine Jeans, ein 
poppiges T-Shirt und ein Trikot. 
Die darin gefundenen Weich-
macher (Phthalate) machen un-
fruchtbar, und die Nonylpheno-
lethoxylate (NPE) sind giftig und 
schädigen den Hormonhaushalt.

„Eine Hose aus Bio-
baumwolle ist dagegen 
schon ab 60 Euro zu 

bekommen.“

Das alles gibt es bei Textilketten 
sogar billiger – bloß ohne Mar-
kenlogo. Auch der stilbewußte 
Mitbürger mit südländischem 
Migrationshintergrund riskiert 
seine Männlichkeit, denn sein 
geliebtes Armani-Hemd schnei-
det nicht besser ab. Esprit für die 
modebewußte junge Dame? Hor-
monschädigung im Preis inbegrif-
fen. Die coole Jeans für Schüler, 
Student und Angestellten? Mit 
Calvin Klein, Diesel und Levi’s 
wird es auf ganz besondere Art eng 
im Schritt. Kinderbekleidung aus 
China? Unter Umständen krebser-
regend. Doch was macht der mün-
dige Verbraucher, wenn ihm die 
Gesundheit wichtiger ist als die 
Marke und der Geldbeutel nicht 
den Gang zu KIK, NKD & Co. 
erzwingt? Einen Preisvergleich im 
Netz. Nach zwei Minuten Recher-
che steht fest, daß eine Jeans der 
von Greenpeace getesteten Mar-
ken ab 100 Euro angeboten wird. 
Eine vergleichbare Hose aus Bio-
baumwolle gibt es bei einem der 
bekannten Ökomodeversender da-
gegen schon ab 60 Euro. Eine Un-
tersuchung von Kinderkleidung 
steht noch aus – aber auch hier 
sollte nicht an der falschen Stelle 
gespart werden.

Umwelt

Krebs und 
Impotenz

Von Heiko Urbanzyk

Stellungnahme des Arbeitskreises „Richtig 
Bauen“ zur EnEG/EnEV-Novellierung:

 hausgeld-vergleich.de/Deul_FuerdiePresse 
_11112012.htm

Erkenntnis

„Wir schätzen allein den Ma-

terialwert der vielen Millio-

nen Handys in Deutschland, 

die aussortiert in Schränken 

und Schubladen schlum-

mern, auf mindestens 65 

Millionen Euro. Das ist ein 

wahres Rohstolager.“

Jochen Flasbarth, Volkswirt und 

Präsident des Umweltbundesamts

Ja, ich unterstütze die 

konservative Bibliothek!
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Förderstiftung Konservative Bildung  
und Forschung
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Caspar Freiherr von Schrenck-Notzing 
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Fördern Sie die Bibliothek

des Konservatismus!
Seit der Kulturrevolution von 1968 wurden in Deutschland zahllose Institute und Biblio-

theken gegründet, um die Arbeit der Linken ideologisch zu fördern. Bibliotheken und 

Orte des akademischen Austausches für Konservative sind dagegen immer noch rar.

In Berlin eröffnet deshalb 2012 die erste öffentliche Bibliothek des Konservatismus.

Träger ist die im Jahr 2000 von Caspar Freiherr von Schrenck-Notzing gegründete

Förderstiftung Konservative Bildung und Forschung. Helfen Sie mit, diese wichtige 

Bibliothek aufzubauen!

Unansehnliche 
gedämmte Häuser-
fassaden mit Algen- 
und Schimmelbefall: 
Durch die alltägliche 
Lüftung von Haus und 
Wohnung gelangen 
gefährliche Sporen-
träger in die Raum-
luft, dort können sie 
verschiedene Atem-
wegserkrankungen 
auslösen
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Mehr Heizenergieverbrauch

G
R
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durch Außendämmung
 

Jeweiliger 
Heizenergie- 
mehrverbrauch 
in Prozent

96 %

98 %

100 %

102 %

104 %

106 %

ohne 
Dämmung 10 cm 23 cm Dämmung
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JOHN DONAHOE

Ebay-Management gibt
ehrgeizige Ziele vor
Die Internet-Handelsplattform Ebay
will ihr Wachstum kräftig beschleuni-
gen. Dazu will das Management un-
ter Firmenchef John Donahoe in
den kommenden drei Jahren die
Nutzung der Angebote über mobile
Geräte vorantreiben und sich ver-
stärkt auf Kleinanzeigen konzen-
trieren. Die Präsenz in Schwellenlän-
dern soll deutlich ausgebaut werden.
Wie der US-Konzern auf einer In-
vestorenkonferenz ankündigte, soll
damit das Ergebnis bis 2015 jährlich
um 15 bis 19 Prozent gesteigert wer-
den. Der Umsatz soll um insgesamt
bis zu 68 Prozent zulegen. Nach
einer Schwächephase hält das 1995
als Auktionsseite gestartete Unter-
nehmen langsam wieder Schritt mit
dem rasant wachsenden Konkur-
renten Amazon. Immer wichtiger
wird für Ebay der Bezahldienst Pay-
Pal mit seinen mehr als 117 Millionen
Kundenkonten. PayPal-Chef David
Marcus kündigte an, das Geschäft
könne sich bis Ende 2015 verdoppeln.

MIROSLAV IVANISEVIC

Ex-Finanzminister tritt
nach Sexaffäre zurück
Der frühere Finanzminister und
heutige Chef des staatlichen Rech-
nungshofes in Montenegro, Miroslav
Ivanisevic, hat sein Amt nach einer
Sexaffäre aufgegeben. Er entschuldi-
ge sich für sein Verhalten bei den
Bürgern und bei seiner Familie, heißt
es in dem Rücktrittsschreiben. Ivani-
sevic hatte mit einer Liebhaberin Sex
in seinem Amtszimmer. Die Frau
filmte die Szenen und stellte sie dann
ins Internet.

MENSCHEN &
MÄRKTE

THEMEN

Geld ausgeben

Geld besorgen

Wie sich die Inflation
am Frühstückstisch

auswirkt
Seite 16

In Zyperns Banken
läuft das Geschäft nach

der Öffnung ruhig
Seite 10
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RICHARD HAIMANN

E
in Osterfest mit eisigem
Nordost-Wind und schnee-
bedeckten Böden in weiten
Teilen Deutschlands. Der
Winter scheint in diesem

Frühjahr kein Ende zu nehmen. Zahlrei-
che Eigenheimbesitzer haben in den ver-
gangenen Tagen bereits vorsorglich ih-
ren Heizölbestand nachgefüllt und sind
nun über die Feiertage am Grübeln: Wä-
re es nicht sinnvoll, das Haus energe-
tisch auf Vordermann zu bringen? Soll-
ten die Fassaden nicht stärker gedämmt
werden, um Heizkosten zu sparen?

Doch bevor Aufträge an Handwerks-
betriebe unterschrieben und Dämmstof-
fe geordert werden, lohnt sich ein einge-
hender Blick in eine neue Studie, die das
Forschungsinstitut Prognos für die
staatliche Förderbank KfW über Kosten
und Nutzen der Energiewende erstellt
hat. Die Untersuchung kommt nämlich
zu einem ernüchternden Ergebnis: Ener-
getische Sanierungen verschlingen mehr
Geld, als durch sie eingespart wird.
Selbst die zusätzlichen finanziellen Auf-
wendungen für den Neubau besonders
energiesparender Wohngebäude werden
sich nicht amortisieren. Die Investitio-
nen ließen sich „nicht allein aus den ein-
gesparten Energiekosten finanzieren“,
schreibt die KfW.

Das Papier ist brisant: Ob schwarz-
gelb, rot-grün oder die große Koalition –
alle Parteien, die seit der Jahrtausend-
wende an der Regierung waren, haben
sich ein großes Ziel gesetzt. Der Heiz-
energieverbrauch in deutschen Wohnge-
bäuden soll bis 2050 um 80 Prozent ge-
senkt werden, um die Kohlendioxidemis-
sionen zu reduzieren. Das bei der Ver-
feuerung fossiler Brennstoffe entstehen-
de Gas steht im Verdacht, das globale
Klima zu erwärmen. Immer wieder wur-
de deshalb die Energieeinsparverord-
nung (EnEV) verschärft. Immer stärkere
Dämmungen für Neubauten vorgeschrie-
ben. Seit 1993 wurden nach Angaben des
Fachverbands Wärmedämm-Verbund-
systeme 769,1 Millionen Quadratmeter
Dämmplatten an deutsche Häuser ge-
klebt – eine Fläche, die größer ist als der
Stadtstaat Hamburg. Doch ob sich die
gewaltigen Kosten rechnen, wurde von
keiner Regierung untersucht – bislang.
Die Prognos-Studie ist jetzt das erste Re-
chenwerk. Und sein Ergebnis ist für die
Politik katastrophal.

Um die Energieeinsparziele zu errei-
chen, sind der Studie zufolge bis zum
Jahr 2050 „wohnungswirtschaftliche In-
vestitionen“ über insgesamt 838 Milliar-
den Euro nötig. Dadurch könnten je-
doch nur „Energiekosten von 370 Milli-
arden Euro eingespart werden“, haben
die Prognos-Forscher errechnet. Unter
dem Strich entsteht somit ein Gesamt-
verlust von 468 Milliarden Euro. Dafür
müssen sowohl Eigentümer als auch
Mieter und Steuerzahler aufkommen,
die direkt, indirekt oder über Förderin-
strumente den energetischen Umbau
mitbezahlen. „Die Studie zeigt, dass die
Energieeinsparauflagen bar jeglicher
ökonomischer Vernunft sind“, sagt Tho-
mas Beyerle, Chefresearcher der Immo-
biliengesellschaft IVG.

Dennoch wendet die Bundesregierung
Jahr für Jahr Milliardenbeträge auf, um
über die KfW mit Fördergeld und zins-
günstigen Darlehen die energetische Sa-
nierung bestehender und den Neubau
besonders energieeffizienter Wohnhäu-

ser voranzubringen. Allein in diesem
und dem nächsten Jahr sind dafür je-
weils 1,8 Milliarden Euro vorgesehen.
„Faktisch ist das eine Verschleuderung
von Steuergeldern“, sagt Beyerle.

Das Ergebnis der Studie bestätigt zu-
gleich Kritiker wie den Architekten Kon-
rad Fischer aus Hochstadt am Main. Sie
warnen seit Jahren, die Dämmung von
Fassaden führe nicht zu der von Bau-
wirtschaft und Regierung versprochenen

Senkung der Heizenergiekosten. „Ich
kenne kein Wärmedämmsystem, dessen
Kosten sich durch eine Energieersparnis
in einem überschaubaren Zeitraum
amortisieren würde“, sagt Fischer.

Zwar zeigt die Studie auch, dass In-
vestitionen zur Steigerung der Energie-
effizienz von Wohngebäuden positive
volkswirtschaftliche Auswirkungen ha-
ben. 200.000 bis 300.000 Arbeitsplätze
könnten so in der Bauwirtschaft und

dem Handwerk bis 2050 gesichert wer-
den. „Große Investitionen in den Klima-
schutz tragen zu Wachstum und Be-
schäftigung bei“, sagt KfW-Chefvolks-
wirt Jörg Zeuner.

Ganz anders sieht das Researcher
Beyerle: „Nach diesem Argumentations-
muster könnte die Politik auch höhere
Fahrpreise und Kontoführungsgebühren
festschreiben, damit die Bahn keine Mit-
arbeiter entlassen und Banken ihre Bo-
nuszahlungen nicht reduzieren müs-
sen.“ Es gebe keinen Grund, weshalb Ei-
genheimbesitzer dafür zahlen sollten,
dass in der Bauwirtschaft Arbeitsplätze
erhalten blieben.

Betroffenen sind jedoch nicht nur
Hauseigentümer, sondern auch Mieter.
Denn sie werden genauso für die Umset-
zung der Energiesparziele zur Kasse ge-
beten. „Die Kosten für eine Sanierung
oder für besonders stark gedämmte
Neubauten müssen sie über höhere Mie-
ten mittragen“, sagt Beyerle.

Bei jeder Verschärfung der EnEV wur-
den die Dämmvorgaben für neue Ein-
und Mehrfamilienhäuser über Änderun-
gen in der Energieeinsparverordnung
um jeweils 30 Prozent angehoben. Das
hat die Neubaukosten kräftig in die Hö-
he getrieben. Bei einem nach der aktuel-
len EnEV-Norm errichteten Einfamilien-
haus entfallen nach Berechnungen der
Deutschen Energieagentur von den Voll-
kosten von 400 Euro pro Quadratmeter
Wohnfläche bereits 115 Euro auf die ener-
giesparbedingten Mehrkosten. Bei einem
besonders effizienten Neubau, der nur 55
Prozent des rechnerisch erlaubten Ener-
gieverbrauchs aufweist, steigt der Qua-
dratmeterpreis auf 540 Euro – von denen
250 Euro auf die zusätzlichen Energie-
sparmaßnahmen entfallen. Und ein En-
de der Preissteigerungen ist nicht in
Sicht: 2014 und 2016 will die Bundesre-
gierung die Anforderungen nochmals um
jeweils 12,5 Prozent anheben.

Wer Dämmplatten an

seine Fassade klebt,

spart Heizkosten – 

glauben viele. Doch die 

Rechnung geht nicht auf,

wie eine Studie zeigt
GETTY IMAGES

Die große Lüge von 
der Wärmedämmung
Die Kosten der Sanierung übersteigen die Einsparungen deutlich

ANZEIGE

D ie deutsche Wirtschaft hängt ihre
großen europäischen Konkurren-
ten beim Wachstum weiter ab. In

ihrem jüngsten Zwischenbericht zur
Konjunkturlage prognostiziert die inter-
nationale Wirtschaftsorganisation
OECD für die Bundesrepublik einen
kräftigen Aufschwung. Länder wie Ita-
lien und Frankreich kommen hingegen
weiter nicht in Fahrt. Vor dem Hinter-
grund der großen Differenzen empfeh-
len die OECD-Experten eine weitere Lo-
ckerung der Geldpolitik in der Eurozone.
Die Leitzinsen seien bereits sehr niedrig,
aber es gebe weiteren Spielraum, heißt
es in der Analyse.

Konkret erwartet die OECD im zu En-
de gehenden Quartal ein Wirtschafts-
wachstum von 0,6 Prozent in Deutsch-
land, ein ebenso großes Plus wird für
den Zeitraum April bis Ende Juni vorher-
gesagt. Italien wird nach Einschätzung
der Konjunkturexperten bis Mitte dieses
Jahres nicht aus der Rezession heraus-
finden und auf Raten von minus 0,4 (ers-
tes Quartal) und minus 0,2 Prozent (Q2)
kommen. Auch in der nach Deutschland
zweitgrößten Euro-Volkswirtschaft
Frankreich dürfte die Wirtschaftsleis-
tung im ersten Quartal 2013 noch sinken
(minus 0,2 Prozent) und erst im zweiten
Vierteljahr einem Mini-Wachstum von
0,1 Prozent Platz machen.

Die deutsche Wirtschaft war im
Schlussquartal des vergangenen Jahres
um 0,6 Prozent geschrumpft. Auf den
Arbeitsmarkt hat sich der Konjunktur-
dämpfer jedoch nicht ausgewirkt. Im
März sank die Arbeitslosenzahl nach An-
gaben der Bundesagentur für Arbeit (BA)
um 58.000 auf 3,098 Millionen Arbeits-
lose. Das waren allerdings 70.000 mehr
als vor einem Jahr. Aufgrund der anhal-
tenden Kälte fiel die Frühjahrsbelebung
schwächer aus als in den Vorjahren. „Der
deutsche Arbeitsmarkt zeigt sich relativ
unbeeindruckt von den wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen der letzten Monate
und entwickelt sich weiter solide“, sagte
BA-Chef Frank-Jürgen Weise. Die Zahl
der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigten stieg bis zum Januar gegen-
über dem Vorjahr um 395.000 auf 28,97
Millionen. Alle Branchen (ohne Bergbau)
verzeichneten Beschäftigungsgewinne –
mit Ausnahme der Zeitarbeit, die als
Frühindikator für den Arbeitsmarkt gilt.
Die Zahl der Zeitarbeiter sank um
61.000. 

Die Branche selbst führt dies auf den
harten Winter zurück. „Hinzu kommt ei-
ne große Übernahmequote unserer Mit-
arbeiter von unseren Kundenunterneh-
men, die wir wegen des Fachkräfteman-
gels nicht kompensieren konnten“, sagte
Volker Enkerts, Chef des Branchenver-
bandes BAP, der „Welt“. Er sei aber „sehr
zuversichtlich, dass wir im Frühjahr wie-
der Tritt fassen werden“.

OECD:
Musterknabe
Deutschland 
In Sachen Wachstum
Europameister, der
Arbeitsmarkt stabil

D er Umbau aller deutschen Im-
mobilien in energiesparende
Effizienzhäuser ist ein giganti-

sches Zuschussgeschäft. Das ist wohl
allen Politikern bewusst, die immer
schärfere Vorschriften erlassen, um
Hausbauer und Hausbesitzer zum Ein-
bau alternativer Energieerzeugung und
dicker Dämmschichten zu bewegen.
Die Kosten für Baustoffe, Geräte und
Installation sind so hoch, dass sie nie-
mals durch die Ersparnis von Energie-
kosten wieder eingespielt werden. Oh-
ne den Einsatz von Milliardensubven-
tionen geht es also nicht. Gerade des-
halb gibt es zinsgünstige Kredite und
direkte Zuschüsse – finanziert vom
Steuerzahler. Und damit nicht genug:
Vermieter werden einen guten Teil der
Bau- und Sanierungskosten an ihre
Mieter weitergeben und Eigenheimbe-
sitzer bleiben ohnehin auf dem Groß-
teil der Ausgaben selbst sitzen. 

Am Ende zahlen also alle Bürger
kräftig drauf. Erstmals wird nun aber
deutlich, wie groß der Fehlbetrag ist:
Bis 2050 sind es 470 Milliarden Euro.

Nicht eingerechnet sind noch unbe-
kannte Kosten, die bei der Entsorgung
minderwertiger Solarpanele und ka-
putter Polystyrol-Platten entstehen
werden. Denn da die meisten Hausbe-
sitzer nach wie vor wirtschaftlich den-
ken und handeln, installieren sie
selbstverständlich das günstigste Ma-
terial, Hauptsache die Vorgaben wer-
den kurzfristig erfüllt.

Es wird immer deutlicher, dass im
Eifer des Klimaschutzes massenweise
ineffiziente Technologie verbaut wird.
Mehr Förderung hilft da nichts. Das Er-
gebnis wäre nämlich keineswegs eine
höhere Energieeffizienz, sondern mehr
billiges Baumaterial, das wir in einigen
Jahren wieder frustriert abmontieren
und wegschmeißen werden. Besser wä-
re es, nicht die Produktion von Styro-
por-Platten und China-Panelen zu för-
dern, sondern die technologische Ver-
besserung der Baustoffe selbst. Weni-
ger Hektik, mehr Qualität beim
Energie-Umbau würde den Milliarden-
Fehlbetrag deutlich verringern. 

KOMMENTAR

Qualität statt Übereifer

michael.fabricius@welt.de
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